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4. Philharmonisches Konzert
beziehungs_weise

Di 08.12. + Mi 09.12.2015, 20.00 Uhr
Konzerthaus

Clara Schumann ( 1819—1896 )
Klavierkonzert a-Moll op. 7  |  ˜ 30 Min
 I. Allegro maestoso
 II.  Romanza: Andante non troppo con grazia  

attacca
 III. Finale: Allegro non troppo
  Solo-Cello: Risto Rajakorpi

Robert Schumann ( 1810—1856 )
Klavierkonzert a-Moll op. 54  |  ˜ 30 Min
 I. Allegro affetuoso
 II.  Intermezzo: Andantino grazioso  

attacca
 III. Rondo: Allegro vivace

Pause

Johannes Brahms  ( 1833—1897 )
3. Sinfonie F-Dur op. 90  |  ˜ 40 Min
 I. Allegro con brio
 II. Andante
 III. Poco allegretto
 IV. Allegro

Sebastian Lang-Lessing, Dirigent
Andreas Boyde, Klavier

19.15 Uhr WirStimmenEin – Die Künstler geben Einblick ins Programm
—
Live-Twitter auf ausgewiesenen Plätzen – #beziehungsweise

Partner der Philharmonischen Konzerte
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Bewunderung, Freundschaft und Liebe, umschlungen von einem engen Band, 
wie nur die Musik es erschaffen kann: Um dieses Thema kreist das vierte 
Konzert dieser philharmonischen Saison. „beziehungs_weise“, dieses Motto 
meint natürlich vor allem die musikalischen „Weisen“, die dem freundschaftli-
chen Verhältnis von Robert Schumann, Clara Schumann und Johannes Brahms 
entsprungen sind. 

Wider dem Tyrannen!
Die Kompositionen von Clara Schumann ( 1819—1896 ) sind heute immer noch nur 
Wenigen bekannt. Das liegt vor allem daran, dass ihr Wirken als Konzertpianistin 
und Interpretin der Werke ihres Mannes Robert ( 1810—1856 ) ihre eigenen kom-
positorische Tätigkeit weit in den Schatten gestellt hat. Eine Frau mit solchen Auf-
gaben – Ehefrau und Gefährtin eines kranken Mannes, hoch angesehene Pianistin, 
Mutter von 8 Kindern – wann sollte sie Zeit zum Komponieren finden? Erstaunlich 
genug, dass es ihr gelang – oft mit hervorragenden Ergebnissen. Nicht nur ihre 
Klavierstücke bezeugen es, auch die Kammermusik und im Besonderen das Kla-
vierkonzert, das ihre einzige vollendete Orchesterkomposition ist. 

Clara kommt in einem musikalischen Haushalt zur Welt. Der Vater Friedrich ist 
Klavierfabrikant und will aus seiner Tochter ein Wunderkind machen. Er tut es auf 
harte, zum Teil unbarmherzige Weise. 1830 lernt Clara in ihrem Elternhaus den 
20 Jahre alten Robert Schumann kennen, sie selbst ist gerade 11. Noch fünf Jahre 
dauert es, bevor die beiden sich näherkommen. Es entfaltet sich eine große Liebe, 
die bei Friedrich Wieck aber beileibe nicht auf Wohlwollen stößt. Er hält Schumann 
für einen Niemand, der noch nicht einmal das Zeug zum Pianisten hat, denn schwere 
Beeinträchtigungen des Mittelfingers haben Roberts Karriere zu diesem Zeitpunkt 
bereits ein frühes Ende gesetzt. Wieck entpuppt sich als Tyrann, der alles tut, um 
das Paar auseinander zu bringen. Natürlich erreicht er damit nur das Gegenteil. 
Robert und Clara heiraten nach vielen Streitigkeiten und Problemen durch Wiecks 
starre Haltung schließlich im Jahr 1840.

Schumann sieht es als Ehemann nicht gern, dass seine Frau weiter konzertiert. Sie 
tut es dennoch. Und das ist auch nötig, denn sie ist es, die mit ihren Konzerten vor 
allem in schwierigen Zeiten die Haushaltskasse klingeln lässt. Zudem spielt sie 
Roberts Werke, die ihn damit in der musikalischen Welt immer bekannter machen. 
Viel hat Clara in ihrer Ehe zu erdulden. Robert Schumann wird psychisch krank, in 
Düsseldorf stürzt er sich am Rosenmontag des Jahres 1854 von einer Brücke in 
den Rhein. Bevor er stirbt, verbringt er noch zwei Jahre in einer Nervenheilanstalt, 
in Endenich bei Bonn. 

„Frauenzimmerarbeit“?
Eine komponierende Frau wird im 19. Jahrhundert nicht ernst genommen. Am bes-
ten dokumentiert das eine Besprechung von Clara Schumanns Klavierkonzert op. 7, 
das sie vollendet, als sie gerade 15 Jahre alt ist. Der Musikkritiker Carl Ferdinand 
Becker behauptet, dass von ernsthafter Kritik daran keine Rede sein kann, „weil 
wir es mit einer Dame zu thun haben“. Und der große Dirigent Hans von Bülow gibt 

Besetzung 
Solo-Klavier,
2 Flöten,
2 Oboen,
2 Klarinetten,
2 Fagotte,
2 Hörner,
2 Trompeten,
Posaune,
Pauken,
Streicher

Komponiert
1835

Dauer
˜ 30 Minuten
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„
dissonanzen geben  
der musik den 
schönsten reiz,  
wie schmerzen  
im leben.

“
robert schumann
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zu bedenken: „Reproductives Genie kann dem schönen Geschlecht zugesprochen 
werden, wie productives ihm unbedingt abzuerkennen ist“. Es scheint, als hätten 
solche Urteile auch etwas auf Clara Schumann selbst abgefärbt. Als „Frauenzim-
merarbeit“ tut sie manches Werk ab. Vom Komponieren lässt sie sich dennoch nicht 
abbringen. „Den 22ten bin ich mit meinem Concert fertig geworden und Schumann 
will es instrumentieren, damit ich es in meinem Concerte spielen kann“, schreibt 
Clara im Herbst 1833 in ihr Tagebuch. Vermutlich ist das Stück zunächst einsät-
zig geplant: eine Konzert-Polonaise, die später zum Finale des Konzerts wird und 
die Robert Schumann instrumentiert. Clara führt sie mehrmals auf und hat damit 
Erfolg. Noch bis 1835 zieht sich die Konzeption der weiteren Sätze hin. In einem 
Brief meldet die Komponistin schließlich an Robert: „Sie werden lächeln, doch es 
ist wahr. 1. Habe ich meine Partitur beendigt; 2. die Stimmen alle selbst ausge-
schrieben.“ Die Uraufführung findet im Leipziger Gewandhaus am 9. November     
1835 statt. Felix Mendelssohn-Bartholdy dirigiert.

Eine originelle Mixtur
Clara Schumanns Konzert beeindruckt vor allem durch die originelle Verbindung 
aus virtuos-modischem Solokonzert und dem Typus des Klavier-Solostücks. Als 
Vorbilder sind Ignaz Moscheles und Felix Mendelssohn-Bartholdy erkennbar, vor 
allem auch die poetischen Klavierwerke Frédéric Chopins. Das „Allegro maestoso“ 
hebt an mit der gewohnten Orchestereinleitung, das Klavier aber mischt sich 
schon bald ein. Eine Reihe wunderbarer melodischer Gedanken stürmen auf den 
Hörer ein. Bald hebt das Klavier ab zu einem virtuosen Höhenflug, bei dem nur 
ein wahrer Könner am Instrument nicht abstürzen kann. Auf dem Höhepunkt der 
musikalischen Erregung springt der Funke ins Orchester zurück, dann beruhigt 
sich die Musik nach und nach. Nahtlos schließt sich die Romanze an, die zunächst 
ohne Orchesterbegleitung vorgetragen wird. Die Wiederholung des Hauptthemas 
übernimmt das solistische Cello, im Duett mit dem Klaviersolisten. Clara Schumann 
verdichtet die Atmosphäre gegen Ende des Satzes geschickt mit Paukenwirbeln. 
Das Finale schließt sich wieder ohne Pause an, es ist, wie bereits gesagt, ganz 
im Stil einer Polonaise à la Chopin geschrieben. Eine hoch virtuose Musik – und 
Schwerstarbeit für jeden Pianisten.

Das Klavierkonzert als Liebeserklärung
Robert Schumanns beginnt mit der Arbeit an seinem Klavierkonzert op. 54 sechs 
Jahre später. Es hat heute einen Ehrenplatz im Olymp der unvergänglichen Reper-
toirestücke. Mit dieser Musik will der Komponist nicht nur etwas gänzlich Neues 
versuchen, er will auch seiner Frau eine Liebeserklärung machen. Den Namen 
Clara hat er im Hauptmotiv verborgen, das nur wenige Takte nach dem Beginn 
des ersten Satzes erklingt. Schumann wählt die italienisierte Form des Namens 
Clara, „Chiara“. Er extrahiert alle Tonbuchstaben und formt sie zu dem Motiv „c-h-
a-a“. Die Noten erscheinen im Konzert auf immer neue Weise, in unterschiedlicher 
Klangfarbe, Phrasierung und Rhythmik. 

Wie Clara Schumanns Konzert ( beide stehen in a-Moll! ) ist Robert Schumanns 
Werk zunächst nicht mehr als eine einsätzige Fantasie für Klavier und Orchester. 
Das Stück entsteht 1841, wird aber weder gedruckt, noch öffentlich aufgeführt. 
Bereits hiervon aber ist Clara begeistert: „Das Klavier ist auf das feinste mit dem 
Orchester verwebt – man kann sich das Eine nicht denken ohne das Andere“. 
Die Orchesterfantasie ist das Ergebnis von Schumanns Suche nach einer neuen 

Einheit zwischen sinfonischen, virtuosen und kammermusikalischen Passagen. 
„Ich sehe, ich kann kein Konzert schreiben für den Virtuosen; ich muss auf etwas 
Anderes sinnen“, so Schumann. Erst 1845 komponiert er zwei Sätze hinzu. Die 
Uraufführung findet am 4. Dezember 1845 statt, im Dresdener „Hotel de Saxe“. Der 
Widmungsträger Ferdinand Hiller dirigiert. Und Clara Schumann sitzt am Flügel. 

Intime Momente
Der abstürzenden Akkordkaskade im ersten Satz, dem „Allegro affettuoso“ ( dem 

„leidenschaftlich-warmherzigen“ Allegro ), folgt das bereits erwähnte beziehungsrei-
che Hauptthema, vom Klavier vorgestellt und vom Orchester wiederholt. Damit wäre 
das grundlegende musikalische Material des gesamten Werkes bereits komplett. 
Selbst, wenn die Klarinetten sich mit dem Klavier zu lyrischen, kammermusika-
lischen Dialogen zusammenfinden, ist Schumanns musikalischer Grundgedanke 
präsent. Nach einer großen, auskomponierten Kadenz eilt der erste Satz im „Allegro 
molto“ seinem Schluss entgegen. Der Zweite ist ein Intermezzo voller Delikatesse, 
ein hingetupftes „Andantino grazioso“ mit feinsten intimen Momenten. Schließ-
lich leitet eine verklärte Reminiszenz an den Kopfsatz zum Finale über. In diesem 

„Allegro vivace“ kehrt das „Clara“-Thema anscheinend zurück, diesmal eingespannt 
in einen Dreiertakt. Das heitere und beseelte Rondo wird an keiner Stelle zum 
virtuosen Selbstzweck. Und damit endet „das vielleicht schönste Klavierkonzert 
der Romantik“, so jedenfalls hat der Musikwissenschaftler Hans Christoph Worbs 
Schumanns Werk genannt. 

Der Dritte im Bunde
Die Beziehung des jungen Komponisten Johannes Brahms ( 1833—1897 ) zum Ehe-
paar Schumann beginnt am 14. März 1850, als er ihnen in Hamburg im Rahmen 
einer Soiree vorgestellt wird. Drei Jahre später wird das Verhältnis intensiver. Eines 
schönen Morgens im Oktober 1853 steht Brahms bei den Schumanns vor der Tür 

– er ist zu Fuß von Hamburg nach Düsseldorf gereist. Vier Wochen lang bezaubert 
er anschließend das Ehepaar mit seinen Kompositionen, die er auswendig spielt. 

„Dieser Monat brachte uns eine wunderbare Erscheinung in dem 20jährigen Kom-
ponisten Brahms aus Hamburg“, notiert Clara in ihrem Tagebuch. „Das ist wieder 
einer, der kommt wie eigens von Gott gesandt!“ Robert und Clara sind von dem 
Genie des jungen Mannes überzeugt. Zwischen Brahms und Schumann bahnt 
sich eine kurze, aber tiefe Freundschaft an. Nach dem baldigen Tod Schumanns 
ist Brahms für Clara eine große Stütze. „Er kam, um als treuer Freund alles Leid 
mit mir zu tragen“, meint sie in späteren Jahren. Ein Freund also, nicht mehr? Die 
Musikwissenschaft spekuliert gerne darüber – immer noch. Brahms hätte es wohl 
anders gewollt, denn er ist in die ältere Freundin verliebt. Sie bleibt seine engste 
Vertraute. Was sie am stärksten verbindet, ist die Musik. 

Inspiration aus der Natur
Zur 3. Sinfonie von Johannes Brahms hat sich Clara schwärmerisch geäußert. „Welch 
ein Werk, welche Poesie, die harmonischste Stimmung durch das Ganze, alle Sätze 
wie aus einem Gusse, ein Herzschlag, jeder Satz ein Juwel!“ Hat Brahms mit die-
ser Musik eine Hommage an seinen Freund Schumann im Sinn gehabt? Manche 
Musikforscher haben das so gesehen, Beweise dafür aber gibt es nicht. Brahms’ 
3. Sinfonie, uraufgeführt am 2. Dezember 1883 in Wien, ist wohl die Übersicht-
lichste und Organischste: entspannt und wehmütig, im Grundton aber optimistisch.  
Brahms schreibt sie 1883, sechs Jahre nach seiner Zweiten. Und wie zuvor ist es  

Besetzung 
Solo-Klavier,
2 Flöten,
2 Oboen,
2 Klarinetten,
2 Fagotte,
2 Hörner,
2 Trompeten,
Pauken,
Streicher

Komponiert
1841 / 45

Dauer
˜ 30 Minuten
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die Natur, die ihm die nötige Inspiration verschafft. Während der Komposition hält er 
sich im Rahmen eines Erholungsaufenthalts im Rheingau auf, später dann in Wies-
baden und Umgebung. In einem viermonatigen, konzentrierten Schaffensrausch 
wird die Musik zu Papier gebracht. Die Informationen, die Brahms über sein neues 
Werk lanciert, sind noch spärlicher als die Kommentare, die er üblicher Weise 
zu seiner Musik abgibt. Wenn Komponisten schweigen, stellt man die wildesten 
Interpretationsversuche an. Der Brahms-Biograph Max Kalbeck zum Beispiel hat 
vermutet, dass die Mittelsätze auf älteren Skizzen zu einer Aufführung von Goethes 

„Faust“ am Wiener Burgtheater basieren. 

„Frei aber froh“
In Brahms’ Opus 90 umrahmen zwei ausgedehnte Ecksätze zwei übersichtliche 
Mittelsätze. Eine Art musikalisches Motto steht am Beginn des „Allegro con brio“, 
eine spannungsvolle Folge von drei Bläserakkorden, typisch für Brahms in ihrem 
Schwanken zwischen Dur und Moll. Diese tonale Unsicherheit wird sich im Laufe des 
Stücks als bedeutsam erweisen. Die drei Motto-Akkorde f-as-f sind wahrscheinlich 
eine Anspielung auf das Motiv f-a-f, mit dem Brahms immer wieder verklausuliert 
auf seine ganz persönliche Lebenssituation angespielt hat: „Frei aber Froh“. Dass 
dieses Motiv nun in der 3. Sinfonie nach Moll eingetrübt ist, lässt viel Raum für 
Spekulation. Nach vier weiteren Takten hat Brahms sein gesamtes musikalisches 
Material offen gelegt. Das Hauptthema stürzt in weiträumigen Intervallschritten 
in die Tiefe und wird dann wie stets intensiv verarbeitet. Einen Gegenpol bildet 
das Seitenthema, eine tänzerisch sich ausschwingende Klarinettenmelodie über 
einer sich wiegenden Begleitung. Die rhythmisch prägnante Durchführung, in 
der sonst gründlich mit dem musikalischen Material gearbeitet wird, bleibt hier 
überraschend kurz. 

Melancholisch und raffiniert
Der 2. Satz ist von einer sanften Klarinettenmelodie geprägt, das Thema ist schlicht 
und liedartig. Es erscheint in immer neuen Varianten und instrumentalen Verklei-
dungen, wobei die Holzbläser im Klangbild dominieren. Der anschließende Satz 
ist wohl eine der melancholischsten Schöpfungen des Komponisten überhaupt, 
ein wehmütiger Walzer, fast noch ein Menuett, das mit süßem Pendeln zwischen 
Moll und Dur erfreut und rhythmisch raffiniert gestaltet ist. Der Mittelteil – das 
Trio – gibt sich schlicht und unaufgeregt. Dramatik ist erst wieder im Finalsatz 
„Allegro“ gefragt. Wie schon in seiner zweiten Sinfonie beginnt Brahms das Finale 
mit einem dahin gewisperten Hauptthema, das erst nach einiger Zeit heftig aus-
bricht, in scharf pointierten Motiven und Figurationen. Die Energie des Satzes aber 
scheint schließlich mehr und mehr zu versickern. Streicherklänge, wie man sie im 
berühmten „Waldweben“ aus Richard Wagners Oper „Siegfried“ findet, sind den 
feierlichen Bläserklängen unterlegt, die Brahms für das stille Ende seiner Sinfonie 
vorgesehen hat. Das Hauptthema des ersten Satzes schließlich rundet das Werk ab.

—
Markus Bruderreck

„
ich liebe dich  
mehr als mich und 
irgendwen und  
was auf der welt

“
johannes brahms an clara schumann

Besetzung 
2 Flöten, 
2 Oboen, 
2 Klarinetten, 
2 Fagotte, 
4 Hörner, 
2 Trompeten, 
3 Posaunen, 
Pauken, 
Streicher

Komponiert
1883

Dauer
˜ 40 Minuten
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Sebastian Lang-Lessing, Dirigent
Sebastian Lang-Lessing, Chefdirigent des San Antonio Symphony Orchestra, ist einer 
der vielseitigsten Dirigenten seiner Generation. Er war ständiger Gastdirigent an der 
Hamburger Staatsoper und der Deutschen Oper Berlin. Die Position des Chefdirigenten 
hatte er an der Opéra National de Lorraine, beim Orchestre symphonique et lyrique 
de Nancy und beim Tasmanian Symphony Orchestra inne. Gastdirigate führten ihn u.a. 
zum Leipziger Gewandhausorchester, zum Orchestre Philharmonique de Radio France, 
zu deutschen Radio-Symphonieorchestern sowie zu fast allen Orchestern Australiens. 

Lang-Lessing ist ein ebenso renommierter Operndirigent. Engagements führten ihn 
an große Häuser wie die Los Angeles Opera, die San Francisco Opera, die Washington 
National Opera, die Opéra de Bordeaux, an die Hamburgische Staatsoper sowie an 
die Opernhäuser von Oslo und Stockholm. Darüber hinaus genießt er eine enge Ver-
bindung zur Oper von Cape Town und leitet das Ensemble sowohl bei Aufführungen 
in Südafrika sowie auf Tournee. 

Sebastian Lang-Lessing verfügt über eine beachtliche Diskographie, darunter alle 
Sinfonien von Mendelssohn und Schumann. 2013 dirigierte er die Aufnahme von 
Renée Flemings Album „Guilty Pleasures“.

Andreas Boyde, Pianist
Andreas Boyde stammt aus Oschatz / Sachsen und studierte in Dresden bei Christa 
Holzweißig und Amadeus Webersinke sowie in London bei James Gibb. Entscheidend 
beeinflusste ihn sein Mentor und Förderer Malcolm Frager.

Der gefragte Pianist bereist international führende Musikzentren und konzertiert als 
Solist mit namhaften Orchestern wie dem London Philharmonic Orchestra, der Säch-
sischen Staatskapelle Dresden, dem Malaysian Philharmonic Orchestra, dem Prague 
Radio Orchestra, der Dresdner Philharmonie, dem Auckland Philharmonia Orchestra, 
dem Norrköping Symphony Orchestra, dem Zürcher Kammerorchester, den Bamber-
ger Symphonikern, dem Bolshoi Symphony Orchestra, den London Mozart Players, 
dem Berliner Sinfonieorchester und den Dresdner Kapellsolisten.

Andreas Boydes breitgefächertes Repertoire umfasst Schwerpunkte aller Epochen. 
Er brachte auch zeitgenössische Kompositionen wie Paul Schoenfields Klavierkonzert 

„Four Parables“ zur europäischen Erstaufführung und das ihm gewidmete Klavierkon-
zert von John Pickard zur Uraufführung. Der Pianist hat das gesamte Klavierwerk von 
Johannes Brahms auf CD eingespielt. 

Andreas Boydes Rekonstruktion der Schubert-Variationen von Robert Schumann 
bezeugt sein musikwissenschaftliches Interesse. Erstmals erklang dieses Werk in New 
York im Rahmen eines Schumann-Klavierabends und findet seither große Beachtung. 
Zahlreiche Rundfunk- und Fernsehaufnahmen sowie CD-Veröffentlichungen runden 
seine pianistische Tätigkeit ab.

biografien

 sebastian lang-lessing

andreas boyde
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Neujahrskonzert
Voller Lebensfreude ins neue Jahr

Fr 01.01.2016, 16.00 + 19.00 Uhr
Opernhaus

Leonard Bernstein
Symphonic Dances aus „West Side Story“
Alberto Ginastera
Estancia 
George Gershwin
I got rhythm
und mehr …

Gabriel Feltz, Dirigent
Tatiana Prushinskaya, Klavier

5. Philharmonisches Konzert
amour_fou

Di 19.01. + Mi 20.01.2016, 20.00 Uhr
Konzerthaus Dortmund

Gabriel Fauré
„Pelléas et Mélisande“ op. 80, Suite
Wolfgang Amadeus Mozart
Sinfonie D-Dur KV 297, „Pariser Sinfonie“
Henri Tomasi
Konzert für Trompete und Orchester
Maurice Ravel
„Daphnis et Chloë“, 2. Suite

Julia Jones, Dirigentin
Balázs Tóth, Trompete

2. Konzert Wiener Klassik
spiel_lust

Mo 01.02.2016, 19.00 Uhr
Konzerthaus Dortmund

Wolfgang Amadeus Mozart
Ouvertüre zu „Die Zauberflöte“ KV 620
Ludwig van Beethoven
Tripelkonzert C-Dur op. 56 für Klavier, Violine und Violoncello
Franz Schubert
5. Sinfonie B-Dur D 485

Gabriel Feltz, Dirigent & Klavier
Shinkyung Kim, Violine
Franziska Batzdorf, Violoncello

vorschaubesetzung
1. Violine
Shinkyung Kim
Beata Michalski
Yang Li
Alf Hoffmann
Wolfram Weber
Helmut Kossow
Andreas Greuer
Gesa Renzenbrink
Branca Weller
Beata Weber
Joowon Park
Yumi Kanzaki
Jovana Stojanovic
Clemens Ratajczak *

2. Violine
Nina Liepe
Frank Rudolph
Oleguer Beltran-Pallarés
Renate Oschmann
Elke Hies
Ulrike Grosser-Krotzinger
Björn Kuhlen
Vera Plum
Barbara Kohl
Iris Plettner
Dariusz Wisniewski
Natalie Breuninger

Viola
Marjan Hesse
Mara Smith *
Martin Burghardt
Johannes Hobbing
Lore Militzer
Mechthild Berief
Armin Behr
Ildikó Czellecz
Juan Ureña Hevia
Thaer Eid *

Violoncello
Risto Rajakorpi
Emanuel Matz
Hauke Hack
Markus Beul
Denis Krotov
Florian Sebald
Andrei Simion
Blanca Gorgojo

Kontrabass
Tomoko Tadokoro
Frank Kistner
Michael Naebert
Dirk Nolte
Manuela Uhlmann
Achim Köhler *

Flöte
Felix Reimann
Britta Schott

Oboe
Volkmar Schöller
Stefanie Dietz

Klarinette
Frauke Hansen
Martin Bewersdorff

Fagott
Krzysztof Siudmak
Jörg Wehner 
Roland Grabert

Horn
Jan Golebiowski
Shukuko Okamoto-Farges
Arnd Schmitt
Florian Winkelmann

Trompete
Balázs Tóth
Florian Rast

Posaune
Berndt Hufnagl
Johannes Leitner
Martin Link **

Pauke
Falko Oesterle *

* = Aushilfe
** = Praktikant / in

(kurzfristige Besetzungs-
änderungen vorbehalten)
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